Ideen und Informationen, S. 166f. 
„Rollenspiel: Vorbereitungsgruppe WGT“
Inhaltlicher Schwerpunkt: Die Gottesdienstbesucher_innen kommen durch ein Anspiel in Erstkontakt mit dem Bibeltext, das spielerisch Hintergründe und Informationen dazu vermittelt. Mit den erworbenen Informationen kann der Text beim zweiten Hören anders und tiefer erfasst werden. In einem nächsten Schritt können die Gottesdienstbesucher_innen die elementaren Aussagen des Anspiels bzw. Bibeltextes auf das eigene Leben beziehen.

Material/Vorbereitung: 8 Stühle, Flipchart, Stift

Teilnehmerinnen: 10 Personen 

Zeitpunkt: S. 11 und 12; 8 Min. zusätzliche Zeit

Nach der Lesung werden die Gottesdienstbesucher_innen eingeladen, ihre Texthefte wegzulegen.
In einem Kreis stehen acht Stühle, acht Frauen treten auf und begrüßen sich.

Leiterin:
Ich freue mich, dass ihr wieder alle für unsere Vorbereitung der Bibelarbeit des Weltgebetstags Zeit gefunden habt. Ich sehe, ihr habt verschiedene Bibelübersetzungen dabei. Welche sind es denn?
Frau 1:

Ich habe die Elberfelder Studienbibel dabei.
Frau 2:

Ich lese in der Einheitsübersetzung.
Frau 3:

Ich habe die Übersetzung von Luise Schottroff.
Frau 4:

Ich lese aus der Lutherbibel vor.
Frau 5:

Und ich aus dem Münchner Neuen Testament.
Frau 6:

Ich lese den Text aus der Gottesdienstordnung. In diesem Jahr stammt die Übersetzung aus der Guten-Nachricht-Bibel.
Frau 7:

Ich habe die Bibel in gerechter Sprache dabei.
Leiterin:
Heute geht es um Matthäus 20, Verse 1 bis 16. Ihr wisst ja, dass Jesus immer wieder in Gleichnissen bildhaft vom Reich Gottes erzählt hat. Als er das Gleichnis vom Jüngling erzählt, der sich nicht von seinem Reichtum trennen konnte, mischt sich Petrus ein. Er fragt, welchen Lohn die Jünger_innen Jesu zu erwarten haben. Sie haben ja schließlich ihre Familien verlassen und sind Jesus nachgefolgt. Jesus beendet das Gespräch mit dem Satz: „Viele Erste werden Letzte sein und viele Letzte Erste.“ Während die Zuhörerinnen und Zuhörer noch über diesen Satz grübeln, beginnt Jesus das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg zu erzählen. Wer mag vorlesen?
Frau 6:

Wenn Gott sein Werk vollendet, wird es sein wie bei dem Weinbergbesitzer, der früh am Morgen auf den Marktplatz ging, um Leute zu finden und für die Arbeit in seinem Weinberg anzustellen. Er einigte sich mit ihnen auf den üblichen Tageslohn von einem Silberstück, dann schickte er sie in den Weinberg.
Frau 2:

Bei mir steht aber „Denar“. Was ist ein Denar?
Frau 3:

Mit dem Denar hat man damals bezahlt. Es ist der Lohn, den man als Tagelöhner an einem Tag verdiente. Davon konnte man keine Familie ernähren, Frauen und Kinder mussten mitarbeiten.
Frau 6:

Um neun Uhr ging er wieder auf den Marktplatz und sah dort noch ein paar Männer arbeitslos herumstehen.
Frau 4:

Luther hat hier „müßig“ übersetzt.
Frau 5:

Bei mir steht „untätig“. Ja, was denn? Sind die jetzt faul oder haben sie keine Arbeit bekommen?
Frau 6:

Er sagte auch zu ihnen: „Ihr könnt in meinem Weinberg arbeiten, ich will euch angemessen bezahlen.“
Frau 7:

In der Bibel in gerechter Sprache steht hier aber: „und ich werde euch geben, was recht ist.“
Frau 3:

So hat auch Luise Schottroff den Satz übersetzt. Aber was ist denn recht, fair, angemessen oder gerecht?
Leiterin:
Ich glaube, die Frage müssen wir uns merken, damit wir später noch einmal darüber nachdenken können.
Leiterin schreibt an eine Tafel/ Flipchart und zeigt sie herum.
Frau 6:

Und sie gingen hin. Genauso machte er es mittags und gegen drei Uhr. Selbst als er um fünf Uhr das letzte Mal zum Marktplatz ging, fand er noch einige herumstehen…
Frau 2:

„Fand er andere“ steht bei mir. Sind es jetzt dieselben wie am Morgen oder sind es andere?
Frau 6:

… und sagte zu ihnen: „Warum tut ihr den ganzen Tag nichts?“ Sie antworteten: „Weil uns niemand eingestellt hat.“ Da sagte er: „Geht auch ihr noch hin und arbeitet in meinem Weinberg!“ Am Abend sagte der Weinbergbesitzer zu seinem Verwalter…
Frau 4:
Bei mir steht hier „Herr des Weinbergs“ – ist das nicht der Kyrios, ein Titel für Jesus?
Frau 6:

„Ruf die Leute zusammen und zahl allen ihren Lohn! Fang bei denen an, die zuletzt gekommen sind, und höre bei den ersten auf.“ Die Männer, die erst um fünf Uhr angefangen hatten, traten vor und jeder bekam ein Silberstück. Als nun die an der Reihe waren, die ganz früh angefangen hatten, dachten sie, sie würden entsprechend besser bezahlt, aber auch sie bekamen jeder ein Silberstück.
Frau 2:

Bei mir steht für „bezahlt“ „empfangen“. Da denke ich eher an Geschenke. Meinen Lohn bekomme ich doch nicht geschenkt, den habe ich mir doch verdient!
Frau 6:

Da murrten sie über den Weinbergbesitzer …
Frau 2:

Dass die murren, das ist ja so wie beim Volk Israel in der Wüste!
Frau 6:

… und sagten: „Diese da, die zuletzt gekommen sind, haben nur eine Stunde lang gearbeitet, und du behandelst sie genauso wie uns? Dabei haben wir den ganzen Tag über in der Hitze geschuftet!“
Frau 7:

Bei mir steht: „Du hast sie uns gleich gemacht.“
Frau 6:

Da sagte der Weinbergbesitzer zu einem von ihnen: „Mein Lieber, ich tue dir kein Unrecht. Hatten wir uns nicht auf ein Silberstück geeinigt?“
Frau 5:

Hier heißt es „Freund, nicht tue ich Dir Unrecht.“ „Mein Lieber“ und „Freund“ hört sich zwar ganz freundlich an, hat aber doch einen zurechtweisenden Unterton.

Frau 6:

„Das hast du bekommen, und nun geh! Ich will nun einmal dem Letzten hier genauso viel geben wie dir!“
Frau 7:

Bei mir steht „nimm, was dir gehört.“ Ein Denar, das war doch die Abmachung; so war es doch vereinbart!
Frau 6:

„Ist es nicht meine Sache, was ich mit meinem Eigentum mache?“ …
Frau 2:

He, bei mir steht aber: „Habe ich nicht Macht zu tun, was ich will?“
Frau 5:

Und statt „Eigentum“ steht bei mir: Zu tun an den Meinen, was ich will!
Frau 6:

… „Oder bist du neidisch, weil ich großzügig bin?“
Frau 2:
In unserer Familienbibel heißt es aber: „Blickt Dein Auge böse, weil ich gütig bin?“
Frau 4:

Luther übersetzt hier: „Schaust Du scheel drein, weil ich so gütig bin?“ Das bedeutet doch, dass Du jemandem was nicht gönnst! Das Problem mit dem Neid kommt doch erst daher, dass wir uns vergleichen.
Sprecherin 1:
Jesus spricht zu seinen Jüngerinnen und Jüngern über das Reich Gottes und vergleicht es mit dem Handeln des Land​besitzers, der zu unterschiedlichen Tageszeiten Arbeiter in seinen Weinberg holt, ihnen allen aber den gleichen Lohn zahlt. (Text S. 12 oben)
… wendet sich an die Gottesdienstbesucher_innen:



Die zentrale Frage ist doch die, die wir aufgeschrieben haben.

Sprecherin 1 geht zur Tafel und liest laut vor.

Was ist denn recht/ fair/ gerecht? Was ist denn angemessen?

Tauscht auch ihr euch mit euren Nachbarinnen darüber aus!
Nach einiger Zeit ertönt ein Gong und beendet die Gesprächsphase.
Sprecherin 2: 
Angesichts von Arbeitslosigkeit freuen wir uns, wenn im Laufe des Tages mehr Menschen eingestellt werden. Und trotzdem: Wenn wir die Ersten gewesen wären, würden wir uns wahrscheinlich auch beschweren, dass wir den gleichen Lohn erhalten wie die, die zuletzt eingestellt wurden.
Sprecherin 1:
Nun wollen wir in der Stille über unsere Empfindungen nachdenken.
Leise instrumentale Musik wird gespielt.
Sprecherin 2:
Auf den Philippinen ist es üblich, beim Pflanzen und Ernten von Reis die Nachbarschaft um Hilfe zu bitten. Niemand wird dafür bezahlt, aber alle bekommen etwas von der Ernte. Diese Tradition wird Dagyaw (ausgespr. Dagjau) genannt.

Dagyaw hilft, eine gute Gemeinschaft aufzubauen und zu erhalten. So werden Mitgefühl und Sorge füreinander in die Tat umgesetzt.
Sprecherin 1:
Wir haben jetzt so intensiv nachgedacht. Hören wir doch noch einmal den Bibeltext. Sicher werden wir jetzt manches anders hören.


Nehmen Sie Ihre Gottesdienstordnung wieder zur Hand.
Der gesamte Bibeltext wird komplett am Stück vorgelesen. Die Fragen von S. 12 unten fallen bei diesem Vorschlag weg bzw. werden anders eingebunden.
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